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Oie erfolgreiche vesdWung der englischen Hüfte
Zm\  englische Corpedoboots?erprer vernichtet, einer schwer beschWigt.

Wolffs Telegraphen -Bureau.

W .T .-B.  Berlin,  18 . Dez . lieber den Vorstoß nach
der Ostküste von England werden nachstehende Einzelheiten
bekannt gegeben : Bei Annäherung an die englische Küste
wurden unsere Kreuzer bei unsichtigem Wetter von 4
englischen Torp eo obootszerstörern erfolg¬
los angegriffen . Ein Zerstörer wurde ver-
'Uchtet , ein anderer kam i n s chw e r b e s chä d i g t e m
Zustande  außer Sicht . Die B a t t e r i e n v o n H a r t l e-
b o o l wurden zum Schweigen gebracht , der Gas¬
behälter vernichtet.  Mehrere Detonationen
und 3 große Brände  in der Stadt konnten von Bord
aus festgestellt werden . Die Küstenwachstationen und das
Wasserwerk von Scarborough , die Küstenwach - und Signal¬
station von Whitby wurden zerstört . Unser Schiff erhielt
don den Küstenbatterien einige Treffer , die nur geringen
Schaden verursachten . An anderer Stelle wurde noch e i n
weiterer englischer T o r p e d o b o v t s z e r st ö r e r
äUm Sinken gebracht.

Der Stellv , des Chefs des Admiralstabes v. Behncke.

Berlin,  18 . Dez. Der Verlust der englischen Tor-
bedojägcr -Flottille ist weit ernster als die Admiralität zu-
Weyt . Die Funkspruchstation Scarborough funktionierte
wahrend oes Bombardements , doch erschienen keine
größeren englischen Einheiten , bis die Kreuzer außer Sicht
waren.

W. T .-B . L v n d o n , 18. Dez. (Nichtamtlich .) Meldung
M Reuterbüros . Nichtamtlich wird gemeldet , daß in Scar¬
borough 25 und in Hartlepool 48 Personen getötet
wurden. In Hartlepool wurden außerdem 130 Per-
>oneu ve rw  u nd  e t . Durch Torpedoboote wurden 7 Ver¬
wundete gelandet.

London,  18 . Dez. Reuterbüro teilt mit : Nach dem
Atzten amtlichen Bericht wurden in Hartlepool 55
^ ' v i l p e r s o n e n getötet und 115 verwundet.

W. T .-B . A m st e r d a m , 18. Dez. Nach in hiesigen
Mtungen vorliegenden Meldungen aus Londoner Morgen-
Ottern wurde in Hartlepool namentlich das Ostviertel
^schädigt . Eine ganze Häuserreihe  nahe bei den
lfUstenbatterien ist vernichtet . Viele Bewohner
n"d unter Trümmern begraben.  Eine Granate
b Hartlepool fiel auf den großen Gasbehälter , der

i cr I p rang  und F e u e r f i n g. Darauf wurde ein kleiner
asbehälter getroffen . Tic ganze Gasanstalt  wurde
rstört.  Man ließ sie ausbrennen . Arbeiter wurden

Nt getroffen . In Scarborough wurde das Grand Hotel,
andere Hotels , eine Kirche , eine Schule und ein

Zudchenherm getroffen . Außerhalb der Stadt wurden die
" " fentürme getroffen . Die meisten Häuser

Hafen  wurden  beschädigt.

Erfolglose Angriffe der Franzosen.
W . T .-V . Großes Hauptquartier » 17 . Dez . Amtlich . Bei Uieuport setzten die Fran¬

zosen ihre Angriffe ohne jeden Grfosg fort. Auch bei Jillekeeke und Fa Kaffer wurden Angriffe
versucht , aber unter sehr starken Uertnsten für de » Feind adgemiesen.

Die Absicht der H-ranzosen , bei Soissons eine Brücke über die Aisne zu schlagen , wurde durch
unsere Artillerie vereitelt.

Oestlich Ueims wurde ein französisches Grdwerk zerstört.

Entscheidende Siege im Osten.
Von der oft- und westpreußischen Grenze ist nichts neues zu melden.

Die von den Russen angekündigte Offensive gegen Schlesien und Posen ist völlig zusammen-
gekrochen; die feindlichen Armeen find in ganz Polen nach hartnäckigen erbitterten Frontalkämpfen
zum Rückzüge geznnmgen worden. Der Feind wird überall verfolgt. Bei den gestrigen und
vorgestrigen Kämpfen in Nordpolen brachte die Tapferkeit der westpreußischen und hessischen Regimenter
die Entscheidung . Die Früchte dieser Entscheidung lasten stch zurzeit noch nicht übersehen.

Oberste Heeresleitung.

Wien. 17. Dezbr. (W. B . Nichtamtlich.) Amtliches Communiquä: Die letzten Nachrichten
lassen , nicht mehr zweifeln , daß der Widerstand der rnsstschen Hauptmacht gebrochen ist . Am
-̂ üdsiügel in der mehrtägigen Schlacht von Kimanowa , im Norden von unseren Verbündeten bei
Lodz und nunmehr an der Kzura vollständig geschlagen, durch unsere Vorrückung über die Karpathen
von Süden her bedroht , hat der Fe 'rnd den allgemeinen Rückzug angetreten , den er im Karpathen-
Vorland , hartnäckig kämpfend , zu decken sucht . Hier greifen unsere Truppen auf der Linie Krosno-
Zakliezyn an . An der übrigen Front ist die Verfolgung im Gange.

Der Stellvertreter des Chefs den Generalstabs : v . Höfer,  Generalmajor.

k . Amsterdam,  17 . Dez . (Ktr . Frkft .) lieber die Be¬
netzung der englischen Küste liegen hier folgende Meldun-

eJf.bür:  ® in  Augenzeuge der Beschießung von Scarborough
ku,^ ' daß die deutschen Kriegsschiffe eine ganz außerge-
^Mliche Kaltblütigkeit an den Tag legten . Nichts wies

hin , daß es deutsche Schiffe waren und keine cng-
t^ n. Sie fuhren i n d i e B u cht h i n e i n und näher-

>Ich der Mole so  dicht , wie es noch nieinals ge-
^ war und wie es zuvor kein anderes Kriegsschiff ge-
LF hatte . Einer der ältesten Schiffer von Scarborough

daß kein Lotse es jemals wagen würde , ein Schiff
'cht an die Küste zu bringen . Der Augenzeuge sah in

%?xvorough zehn Leichen  nach dem Leichenhaus
Wr ®in  derioundeter englischer Matrose  von

P°° t sagte folgendes aus : „Sofort , nachdem die An-
\ Uirt9 des Feindes signalisiert war , machten wir uns
^ Zum Gefecht , aber das Feuer hatte schon begonnen , be-
'i[J !l' den Hafen verlassen hatten . Die Küstenbatterien be-

Meten das feindliche Feuer heftig . Der erste Schuß
>x»ns gerade , als wir den Hafen verließen , und zerstörte
N )V nmnn '',i:,br^ c' Ich glaube nicht, daß unsere Kugeln
fH Clnb  erreicht haben . Im ganzen wurde u n s e r S ch' i f f

Wa l g-e t r o f f e n. Wir suchten darauf Schutz in der

Tees -Mündung , iov wir um y211 Uhr ankamen ." Der
Matrose sagte iveiter , daß der andere Kreuzer , der aus
Weft -Hartlepvol kam, augenscheinlich keinen Schaden er¬
litten hatte.

Die Times gibt folgende nähere Mitteilungen : Es
wurden 2 9 Leichen in Hartlepool  gefunden . Ein
Trupp Freiwilliger vom Bede -College , der an der Vertei¬
digung von Hartlepool teilnehmen sollte , befand sich gerade
auf dem Marsch , als eine Granate zwischen sic hereinfiel
und sieben Mann tötete und mehrere andere verwundete.
Die Kanoniere der Garnisons -Artillerie und der Terri-
tvrial -Artillcrie beantworteten das Feuer der Kriegs¬
schiffe. Der materielle Schaden ist groß.  Viele

auch eineerrenhäuser am Strand zu Hartlepool und
große Anzahl Arbeiterwohnungen in der Altstadt westlich
von Hartlepool wuroen vernichtet,  während mehrere
andere Häuser gänzlich niederbrannten.  Drei Kirchen
wurden durch die Granaten getroffen , die guer durch sie
hindurchgingen . Ein paar Granaten trafen die Gasometer.
Das ausströmende Gas fing Feuer , aber glücklicherweise
konnte der Brand noch rechtzeitig gelöscht werden . Acht
Arbeiter in der Gasfabrik wurden dabei getötet.  Die
freie Carnegie -Bibliothek wurde durch eine Granate ge¬
troffen , ebenso die Lloyd -Bank , deren innere Räume ver¬
wüstet wurden.

Zu Scarborough wurde das Balmoral -Hotel zuerst ge¬
troffen . Die Fassade des Prince vf Wales -Hotels wurde eiu-
gcschlage » . Mr . Wood , der Direktor der englischen Zentrale
von Scarborough , kam mit seiner ganzen Familie in London au.
Er und sein zehnjähriges Söhnchen waren am Kopf ver¬
wundet . Eine Granate  se -i durch nicht weniger
als sieben nebeneinander liegende Häuser
d u r ch g e g a n g e n . Halbamtlich wird gemeldet , daß . in Scar¬
borough 25 Personen , in Hartlepool 48 Personen Verwandet
wurden . Durch einen Torpedojüger wurden sieben Verwundete
eines der englischen Schisse an Land gebracht , woraus her¬
vorgeht , das; die englischen Schiffe gewiß nicht ohne ernsteren
Schaden dadongekommen sind.

Zn der Deutschen Tageszeitung wird dieser Vorstoß
deutscher Seestreitkräfte nach der englischen Küste n :it großer
Genugtuung begrüßt , ganz besonders .jetzt, unmittelbar nach
dem Gefecht bei den Falklandinseln . Großbritannien und die
ganze Welt mögen daraus ihre Schlußfolgerungen auf den
Geist und den Willen ziehen , welche in der deut¬
schen M a r i n e und Seekriegsleitung leben.

Die Berliner Neuesten Nachrichten sagen : Dieses Mal
ist es nicht nur ein Kreuzerstreich mit flüchtigem Granaten¬
wurf , sondern beide befestigten Hafenstädte sind aus¬
giebig beschossen  worden . Für den Schneid un¬
ser  e r F l v t t e und ihre Angriffslust ist dieser Vorstoß ein
neuer Beleg.

Die Börsenzeitung rühmt den Heldengeist, der wie
unser Heer auch u n s e r e M a r i n c b e s e e l e. Das deutsche
Vordringen werden unsere lieben englischen Vettern im Ver¬
trauen auf die Wachsamkeit ihrer Riesenflotte und ihren
umfangreichen Minenschütz wohl kaum für möglich gehalten
haben . Aber deutscher Seemannsmut achtet keine Minen
und keine Ueberdreadnoughts , und die e i s e r n e n G r ü ß e,
die unsere Schiffsgeschütze der englischen Küste  zuge¬
sandt haben , mögen vielleicht als V o rb o t e n ko m m e» -
der größerer Ereignisse  gelten können.

Das holländische Algemeen Handelsblad schreibt über
das Erscheinen deutscher Schisse an der Küste : Die über die
englischen Meere verteilte britische Flotte , die im Kanal an
der Themse und nördlich von Schottland liegt , hat so nahe
an der Küste von Yorkshire wahrscheinlich nur einen Teil
'wer Schiffe . Alles hängt somit davon ab , zunächst in welcher
Stärke die Deutschen das Angriffsgeschwader hinauszulassen
wagen durften , das anscheinend während der Rächt auf dem
kürzesten Wege , also mit Kurs gerade West , die englische Küste
erreicht hat . Alles auf eine Karte setzen, mit einer' ganzen
Flotte ansfallen , das wird der deutsche Befehlshaber wohl¬
weislich unterlassen haben . In zweiter Linie hängt viel
davon ab , wie der englische Knndschafterdie  n st ge¬
arbeitet hat — die Engländer haben bei Dover eine harte
"rhre erhalten —- und wie die englischen Geschwader der-



teilt waren . „An mehreren Stellen sind unsere Flottillen in
ein Gefecht verwickelt", schreibt die britische Admiralität . Da¬
raus ergibt sich also, dag mehr als ein englischer Flottenverband
an dem Gefecht beteiligt lvar . Allein um was für Flo-
tillen handelt es sich?  Eine Gruppe Torpedoboote
ist auch eine Flottille . Vielleicht meinte der Befehlshaber der
deutschen Flotte , daß die Gelegenheit für einen Ausfall jetzt
günstiger fei als vor etwa vier Wochen. Hat doch die Ver¬
folgung des S cha r n h o r st g e f chw a d e r s viele
Schiffe von den englischen Meeren ferngehaltcn.
Es liefen Gerüchte um, wonach auch Dreadnoughts an der Ver¬
folgung teilgenvmmen hätten . Ziemlich sicher jedoch ist, dak
das englische Geschwader von größern Kreuzern ganz oder zuin
Teil nach dem südatlantischen Ozean abgegangen ist nnd an der
Schlacht bei den Falklandinseln teilgenommen hat . Gerade
das Geschwader von englischen schweren Kreuzern ist für seine
große Schnelligkeit und große Offensivkraft gegenüber einer
angrcifenden Flotte von unschätzbarem Wert.

Unsere Marine bei Nieuport.
Berlin ' , 17 . Dezbr . lieber einen Landsieg unserer

Marine berichtet die Kreuzzeitung aus dem Großen Haupt-
guarticr vom 16. Dezember : Am 11. November hat eine fran¬
zösische Division bei Lombartzhdc nördlich Nieuport den
Durchbruch  zu versuchen beabsichtigt. Elf Bataillone Ma-
trosenartilleric und Marineinfanterie kamen dem Feind zuvor
und gingen im Sturm,  voran ein Marineinfanterie¬
bataillon mit entfalteten Fahnen , gegen die starke fran¬

zösische Stellung an.  Da der Dünenflugsand Gewehre
und Maschinengewehre teilweise unbrauchbar machte, entschied
das Bajonett , und nach blutigem Gefecht warfen unsere 6000
die 15 000 Franzosen in die Flucht . Die Fran¬

zosen  ließen eine große Masse von Toten und Ver¬
wundeten  ans dem Schlachtfelde und verloren über 8000
Gefangene,  darunter viele Offiziere . — Der Kriegs¬
berichterstatter der Kreuzzeitung sagt dazu : Für den Helden¬
geist unserer Offiziere ist es kennzeichnend, daß wir bei 200
Toten 14 Offiziere verloren haben, die in Ostende feierlich
bestattet worden sind. Ans die verbündeten Feinde , namentlich
auf die Franzosen selbst, hat dieser Landsieg unserer Marine
den tiefsten Eindruck gemacht.

Lelepvoalsche Nachrichten.
Wolsfs Telegraphen -Bureau.

Durch Mine« zerstörte englische Dampfer.
W. T .-B.  London,  18 . Dez. (Nichtamtlich.) Der

Dampfer City brachte im Tyne 12 Ueberlebende des
Dampfers Elter water  ein , der gestern nacht durch
Minen in die Luft gesprengt  wurde . Die Mann¬
schaften der City sagen aus , daß sie später nochi 2 andere
Dampfer in die Lust fliegen sahen.

Die englischen Osfiziersverluste.
London,  18 . Dez. Die englische Expedition

hat bis zum 14. Dezember 3871 Offiziere verloren,
1133 Tote , 2225 Verwundete und 513 Ver¬
mißte  oder Gefangene. Bis 11. November hatten die
Verluste 2420 Offiziere betragen . Die Verlustliste enthält
15 Generäle , 108 Oberste, 322 Majore , 1123 Hauptleute
und 2303 Leutnants.

Die heftigen Kämpfe um Ypern.
W. T .-B. Berlin,  18 . Dez. Ueber neue Kämpfe bei

Ypern wird gemeldet: Die Deutschen  suchen die Trup¬
penzufuhr nach Ypern dadurch zu erschweren, daß sie die
Station vor Ypern vernichteten.  Auf der ganzen
Linie wurde hartnäckig gekämpft, namentlich bei Lange-
marck, Zonnebeeke und in der Front Zillebeeke-Hollebeeke,
also nördlich und südlich von Ypern . Die Stadt selbst
wurde a u f d a s h e f t i g st e b e s cho s s e n. Die Truppen¬
bewegungen nach der Front dauern an . An der Wiederher¬
stellung der Wege wurde ununterbrochen gearbeitet.

50 000 Gurkhas.
Basel,  18 . Dez. Ten Baseler Nachrichten zufolge sind

i n M a r se r l l e 50 000 Gurkhas eingetroffen . Die Truppen
sollen nach Norden  abtransportiert werden.

Das Eiserne Kreuz.
Berlin,  18 . Dez. Der Kaiser hat dem Reich-

kanzler von Bet hm ann Hollweg  einige Zeit nach
der Rückkehr aus dem Osten und nach der Reichstagssitzung
das Eiserne Kreuz 1. Klasse  verliehen.

General Welischko gefallen.
W. T .-B. Petersburg,  18 . Dez. Der Nowoje

Wremja zufolge ist bei Lodz G e n e r a l W e l i t s chko , der
sich bet Port Arthur auszeichnete, gefallen.

Kämpfe in Tripolis.
W. T .-B. R o m , 18. Dez. Die Agencia Stefani meldet

aus Tripolis : Infolge der Kämpfe  am 28. November
in der Umgegend von Nabut  wurde , um die Ordnung und
Sicherheit in dieser Gegend wiederherzustellen, eine ge¬
mischte Kolonne unter dem Oberbefehl von Oberst Roverei,
dein Kommandanten der Zone von Jefsren , nach Fesfato

Cabav und Zugan gesandt. Diese Kolonne kam am 15. Dez.
in ein tiefes Tal bei Nabut,  das zu einem Hinter¬
halt  sehr geeignet ist. Sie wurde dort von den Re -
bellen Mit Feuer empfangen.  Es entspann sich
ein lebhafter Kampf,  wobei sich die Besatzung von
Nabut wirksam beteiligte . Die Aufständischen, die auf
einige Hundert geschätzt werden, hatten 16 Tote  und viele
Verwundete. Von den Italienern wurde ein Askari ge¬
tötet und 14 v e r w u n d e t.

Australien und Japan.
Tokio,  18 . Dez. Im Verlause der Parlamentstagung

stellten Deputierte der Opposition aufgrund australischer
Angaben fest, daß die australische Landesregie¬
rung verlangt  habe , die Operationen der japa-
niscken Flotte  sollten sich auf dem Raum nördlich
des Aeguators  beschränken.

Englaud «uS die Iren.
In Irland , so lesen wir im Hamb. Frdbl ., wird seit dem

15. Jahrhundert , bis zum heutigen Tag der dreißigjährige
Krieg weitergekämpst, und was Sir Carson und die Ulster¬
männer , diese Nachkommen Cromwellscher Söldner , die nie
Iren , sondern englische Kolonisten waren , für die Zukunft
gegen Homerule vorbereiten , ist nichts anderes als die Fort¬
setzung des furchtbaren R e l i g i o n s k r i e g e s, der für das
übrige Europa glücklich ausgehört hat . Die englische„Völker¬
beglückung" in Irland begann mit dem „Statut von
K i l ke n n h", das den angenehmen Rechtsgrundsatz enthielt,
jeder Engländer dürfe jeden Iren in Dublin , der Hauptstadt
Irlands , totschlagen. Leider ließ sich das nicht ganz auf¬
rechterhalten ; so begnügte man sich damit , daß bis zum
Jahr 1873 kein Katholik (also kein Ire ) irgendein akade¬
misches Examen ablegen durfte . Man Proletavisierte
damit dies begabte Volk  zu einer Zeit , wo sich das
Proletariat der andern Länder zu seinen Rechten verhals.
Zwei Jahrhunderte früher waren die englischen Kat¬
tunchristen  noch weniger wählerisch in ihren Vernich¬
tungsmitteln . Um die Aristokratie , damals die natürlichen
Führer des Volks, zu beseitigen, kam John Bull auf den ein¬
fachen Gedanken, sämtliche Geschlechterurkunden und
Stammbäume zu konfiszieren, so daß bald niemand mehr
seinen Großvater kannte. Um die großen Handelsherren
zu vernichten, unter denen das irische Textilgewerbe groß
und ein gefährlicher Konkurrent geworden war , fand man
ein ebenso einfaches Mittel : Es wurde plötzlich ver¬
boten,irischeWolleve rarbeiten  oder roh in ein
anderes Land, als nach England , zu exportieren, wo man
dann die niedrigsten Preise diktierte . Als die Iren , weil sie
eben leben mußten , von der Wolle sich auf Leinwand
warfen, wurde auch dies kurzerhand verboten und außer¬
dem jeder Landwirtschaft durch ungeheure
Exportzölle das Lebenslicht ausgeblasen.
So wurde, von den ungeheuren Metzeleien Cromwells bis
zu der modernen Knebelung durch eine blutige Industrie-
Politik, das irische Land vernichtet und aus-
gcsogen,  manchmal mit einem heuchlerischenSchein von
Wohlwollen, meist brutal  und ohne Umweg. Der Erfolg
ist, daß Irland heut zu zwei Dritteln aus Landsitzen eng¬
lischer Lords besteht, zu einem Drittel aus einer v o n Hun¬
gernden  bewohnten Wüste. Von 18 49 — 67 sind
110000 Bauernfamilien durch englische
Aristokraten von Haus und Hof gejagt wor¬
den , weil die „irischen " Gesetze erlauben , den
P ä cht e r, d e r d i e s eh r h o h e P a cht e i n m a l n i cht
zahlt , zum Teufel zu jagen .' In 60 Jahren
haben  4 1/* MillionenJrenihrVaterlandver-
lassen,  und wenn England im Jahre 1909 ganze 125
Millionen Pfund bewilligte , um die irischen Pächter zu
Besitzern des von ihnen bebauten Landes zu machen, so setzt
das der geschäftstüchtigen Heuchelei die Krone aus : denn
die Iren sind durch jahrhundertelange Knechtschaft nicht in
der Lage, von heut auf morgen freie Landwirtschaft zu
treiben , außerdem haben sich für ihre Parks die englischen
Aristokraten das fetteste Land Vorbehalten, das bewilligte
Geld wird also langsam wieder in die City-Taschen zurück¬
sließen, der Ire wieder zum rechtlosen Pächter werden und
England sein Meisterstück vollbracht haben. Es hat den
Großmütigen gespielt und dabei den Verdienst gehabt. Eins
haben sie allerdings nicht bedacht: daß ihre Knebelung in
Nordamerika eine Masse leidenschaftlich
hassender Iren vereinen  werde , die sicher einmal
die grüne Insel rächen,  wenn nicht schon in diesem Welt¬
krieg das blutige Konto Englands berichtigt wird.

Aus Ostende.
Rotterdam,  16 . Dez. (Ktr . Bln .) Dem Nieuwen

Rotterdamschen Courant wird gemeldet: Aus Erzählungen
von Leuten, die aus Oftende und Brügge  zurückgekehrt
sind, gehe hervor , daß die Lage dort traurig  sei . Seit 7.
Dezember sei kein Brot  mehr zu haben. Die Bevölkerung
müsse sich ausschließlich von Kartoffeln  ernähren . Seit
10. Dezember ist die Beleuchtung der Straßen eingestellt und
es sei auch untersagt , Gas in den Häusern anzustecken, wenn
es nicht zum Kochen gebraucht werde. Die Personen , die
Belgien verließen, müßten ihr Gold und Silber in Papier¬
geld umwechseln, denn es sei strenge untersagt , Geldmünzen
aus Belgien anszuführen . Ein Berichterstatter des Allge-
meen Handelsblad von Amsterdam, der sich drei Tage lang
an der belgischen Küste aufgehalten hat , entwirft ein
düsteres Bild von den traurigen Zuständen, die in Ostende
herrschen und die um so trüber stimmen, wenn man sich
vorstellt , was ehedem diese Stadt des unerhörtesten Luxus
gewesen ist. Der Umstand, schreibt der Berichterstatter , daß
faß niemand mehr die Stadt verlassen darf , macht es er¬
klärlich, daß bisher so wenig von dem grenzenlosen
Elend  bekannt geworden ist, das unter der Bevölkerung
herrscht. Mehl ist überhaupt nicht mehr  zu haben,
das Brot , das man erhält , ist schwärzer als das , was zu

gewöhnlichen Zeiten den Pferden gegeben wird . Von Petro¬
leum keine Spur mehr ; Käse kostet 4, Kaffee Fr . das
Kilo. Gas wird mangels Kohlen nicht mehr fabriziert.
Nur wer an die elektrische Zentrale angeschlossen ist, hat
Licht; alle anderen müssen die langen Winternächte im
Dunkeln zubringen . Die Cafes , die dann und wann noch
des Abends für die deutschen Soldaten geöffnet sind, wer¬
den durch Kerzen erhellt.

Die feindlichen Verluste bei Bpern.
Ter Berliner Lokalanzeiger meldet aus Rotterdam

vom 15.: Das Daily Chronicle meldet unterm 15. De¬
zember aus Dünkirchen, daß die Verbündeten b er
den jüngsten Kämpfen um Ypern 24000
Mann in drei Tagen verloren  haben . Die eng¬
lische Heeresleitung versucht, den Verlust an Ossi"
zieren  durch Beförderung von Unteroffizieren zu Leut¬
nants auszugleichen. Die London Gazette vom Montag ent¬
hält z. B . die Namen von 64 Unteroffizieren , die das Leut¬
nantspatent erhielten.

Aufregung in Dover.
Die Bevölkerung und das Militär in Dover leiden an

Gespenster-Erscheinungen . Die „Times " berichtet von dort,
daß am 10. Dezember , morgens 5 Uhr, ein allgemeiner deutscher
Unterseeboot-Angriff mit vier Fahrzeugen entdeckt sei. Das
Feuer sei vom Admiralitäts -Landungssteg eröffnet und unter
Hilfe der Scheinwerfer sei auf die See von allen Forts Feuer
gegeben worden . Zwei Unterseeboote sollen angeblich gesunken
und eins nach Sheerneß geschleppt worden sein. Da von keiner
Seite eine amtliche Bestätigung dieser „Schlacht " erfolgt iw
geben wir den Fall nur wieder , um Zu zeigen, in welcher Angst
Dover lebt und welche Gespenster dort umgehen.

Mus Rußland.
lieber die Lage der russischen Industrie w ä h'

rend des Krieges  macht die Zeitung „Rjetsch" eint0e
recht interessante Angaben auf Grund einer Enquete , deren Er¬
gebnisse allerdings recht mager sind. Diese von dem Ver¬
bände der russischen Fabrikanten gemachten Feststellungen be-
treffen nämlich nur 152 Unternehmungen mit 134 000 Arbeiter"
des Moskauer , Warschauer Und des Südost -Jndustriegebietes«
aber aus ihren Angaben erkennt man klar , welchen gefährliche
Stoß der Krieg der russischen Industrie versetzt hat . I m M o
kauerBezir k haben 80 v. H. derUnternehmung e"
ihren Betrieb vermindert , 4 v. H. die Arber
gänzlich eingestellt,  nnd nur 16 v. H. arbeiten ^
normaler Weise weiter . Bon der Arbeiterschaft der ange¬
gebenen Bezirke war bis zur Erledigung der Umfrage ctwa ^ '
Sechstel militärisch cingezogen. Die Lage der russischen ^
dustrie hat sich seitdem zweifellos erheblich verschlechtert. De«
erstens ist Rußland , nach der Sperrung der Dardanellen «'
der Vereisung des Hafens von Archangelsk von der Welt 1
gut wie abgeschnitten und ist außerstande , die für viele
striezweige benötigten Rohmaterialien zu erhalten , zwei
muß der innere Markt stocken, da die Kaufkraft der BevölkerMw
die in: wesentlichen auf dem Export der landwirtschaftlich
Erzeugnisse beruht , der durch die Isolierung des Landes m
hindert ist, mit jedem Tage weiter erlahmt , und drittens i ^
die wichtigsten Industriegebiete in Kongreßpolen bereits
deutschen Händen , wodurch z. B . auch die Industrie des »
schauer Bezirks stillgelegt ist. Die Zahlen der Enquete
Vereins der russischen Fabrikanten , die wir weiter unten
teilen , werden also zweifellos heute bereits eine wesenu ^
Verschlechterung erfahren haben . Zur Zeit der Umfrage
beiteten von den oben erwähnten 152 Unternehmungen ^
schinenfabriken in normalem und 10 in halbem Be i
während 2 die Arbeit gänzlich eingestellt hatten . 3«
Betriebe arbeiteten ferner 16 chemische Fabriken , 6 HolzscW t
mühlen , 5 Tabakfabriken und 11 Textilfabriken . GeschO\
waren 3 chemische Fabriken , 8 Schneidemühlen , o ^
brauereien und 2 Baumwollspinnereien . Der Hauptgruno
die Einschränkung des Betriebs war meist Mangel an
material . Für einige Fabriken war auch die Abnahm
Nachfrage und die Schwierigkeit im Absatz die Veranlass »» » ^
Einschränkung des Betriebes . Beide Schwierigkeiten i ^
wie wir oben nachgewiesen haben, noch ganz erheblich s ^
nvmmen und gewinnen dauernd an Ausdehnung . Die Lag ^
russischen Industrie muß daher durchweg als ungünjM ^
zeichnet werden ; die rapid steigende Arbeitslosigkeit , dr ^
das Arbeitsangebot der staatlich- unzureichend imtevP
Frauen und Töchter der Reservetrnppen noch vermehr jtf,
dokumentiert dies in bedrohlichem Maße ganz im Gegen
den Verhältnissen in Deutschland mit seinem starken " flC,
Markt , wo die Arbeitslosigkeit bereits auf ein Mrnw"
funken ist und noch dauernd im Abuehmen begriffen 0 - . . ,

Nach Meldungen russischer Blätter fordern „tit
lische Geistliche die polnische Bevölker -un» ,
Erfolg auf , beim Herannahen der deutschen und oe
reichisch-ungarischen Truppen nicht zu fliehen , )oltD
ruhig zu verhalten und zu bleiben . Ueber Polen srnd ^
Haft Flugblätter in polnischer SpraG ^
breitet , in denen die russischen Versprechungen an m hje
und die „lieben Juden " lächerlich gemacht iverden . o
Truppen in Polen Werden in Rußland massenyai ^
ochsen aufgekauft , da an Pferden schon W paß
eingetreten ist . Aus amtlichen Berichten geht yerv
in mehreren Gouvernements Brotmangel herricqc,
S prech er desfinnländischen Landtag «■ ' d̂ '
Sibirien  abgeschoben . — Aus Petersburg . He"
Timis gemeldet , daß laut Nowoje Wremja du de u . . ^
und österreichischen Untertanen , dre
nngen  in Rußland haben , diese binnen ^
verkaufen müssen. 'Geschieht das nicht , ch f *.eI  Per
Besitzungen öffentlich verkauft , und wenn crn 9 *. ' &e
kauf nicht durchzusetzen ist , so werden die Guter u
Bauernbank enteignet . (,,f  Elt

Kiel.  15 . Dez . Der Hafen von Archangelsk
in diesem Winter infolge ungewöhnlich f
sehr lange osfen. Jetzt ist im Norden i

sM



Kälte ein getreten . Hernösand meldete am 12. Te-
äfmber 10 Grad unter Null , Haparanda 16, Archangelsk 11
Grad. Die Engländer haben außer dem großen Eisbrecher
Earl Greh, der jetzt Kanada heißt, am 24. November einen
zivciten kleinen Eisbrecher von Kanada nach Archangelsk
geschickt, der das Eis in den Binnenhäfen brechen soll.
Alle diese Maßnahmen sind nicht imstande,  eine Ab¬
sperrung  des Eismeeres und damit Rußlands zu
verhüten.  Die gegenteiligen Behauptungen der Eug-
länoer und Russen werden bald durch die Tatsachen wider¬
legt loerden.

Der russische Bericht.
W. T.-B. Petersburg,  17 . Dezbr. (Nichtamtlich.)

Der Stab des Generalissimus teilt mit : Die Feinde wurden
m der Gegend von M l a wa gegen die Grenze zurückgeworfen.
Auf dem linken Weichselufer fanden den ganzen Tag über
hartnäckige Angriffe der Deutschen in der allgemeinen Richtung
von Kernosia auf Sochaezew statt. Unsere Truppen waren ge¬
zwungen, diesen Angriffen unter ungünstigen örtlichen' Be¬
dingungen Widerstand zu leisten und gingen abends et¬
was zurück.  Auf den anderen Teilen der Front dauern die
Gegenangriffe unserer Truppen auf den Feind und seine Stel¬
lungen an und behindern dadurch seine Truppenverschiebnngen
in die Gegend, wo> sein Hauptangriff stattfindet. Unsere
Truppenbewegungen hindern das weitere Vorrücken der Oester-
reicher, die von jenseits der Karpathen kamen. Auf den
anderen Fronten keine wesentliche Veränderung.

Ans Warschau
Amsterdam,  15 . Dezbr. Nach Depeschen aus Peters¬

burg beträgt die Bevölkerung von Warschau höchstensnoch
bis 100 000 Seelen.  Es sind dies nur die Aller-

ärmsten,  in der Hauptsache Frauen und Kinder der einge-
wgenen Arbeiter. Der wohlhabende Teil der Bevölkerung,
der teilweise nach Warschau wieder zurückgekehrt war, ist nach
dem Siege von Lodz und dem Wiederanftauchen eines Zeppe¬
lins  über Warschau am 7. Dezember wieder geflüchtet, und
zwar hauptsächlich nach Moskau. Die russischen Behörden
legen der jüdischen Bevölkerung, welche die vom Feinde be¬
drohten Städte verlassen will, die größten Schwierigkeiten in
den Weg, indem sie darauf Hinweisen, daß den Juden auch im
Kriege keine Freizügigkeit gestattet ist.

Aus Petersburg.
Kopenhagen,  16 . Dez. Tie Rjetsch, Petersburger

ijeltung vom 8. dieses Monats , bringt folgende kurze Notiz:
Ef Verfügung der Verwaltung ist die Tätigkeit der
-Moskauer Gesellschaft der Druckereiarbeiter ein¬
gestellt  worden ." Wie bekannt, ist die Organisation der
-ouchdruckereiarbeiterin Rußland eine der for t gesch rit-
lensten.  Die Verfügung läßt daher Rückschlüsse auf die
^evolutionäre Stimmung der Arbeiter-
°reise  in Rußland zu.

Ein Schwede über Deutschland.
W. T.-B. Stockholm,  16 . Dez. Der Chef der

chivedischen Kriegsschule  für Offiziersaspiranten,
Oberstleutnant Bo uv eng,  der sich 2y2 Monate
lang auf den Kriegsschauplätzen Deutschlands auf deutscher
veite aufgehalten hat , hat dem Aftonblad seine Erfahrungen
vvd Eindrücke mitgeteilt . Er sagt : „Deutschlands
«>l litauische Hilfsmittel halte ich für fast
Unerschöpflich.  Es ist unmöglich, daran zu zweifeln,
"aß die deutsche Armee imstande wäre, noch schwerere Auf¬
gaben als diejenigen, vor denen sie heute steht, zu lösen."
«lese bestimmt, vorgetragene Auffassung des Oberstleutnants
'"ruht aus seiner Kenntnis der Organisation des Ersatz¬
wesens und der Ansrüstungsmöglichkeiten der deutschen
aruree. Er meint , anstatt der Ermattung , die man nach den
°rtdauernden Kämpfen dieser 4 Monate zu er*wirten ge-

wäre, befinde sich die Kraft der deutschen
<rlfsmittel zu Wasser und zu Lande in ste¬
tiger Steigerung . Er ist überzeugt , daß
Deutschlands gegenwärtige Feinde es mili-
arisch nicht besiegen können.  Zu dieser Auf-
assung des Oberstleutnants trügt zum Teil die Volksstim-
,wng, die er in ganz Deutschland bemerkt hat , bei, zum
'-eil der Umstand, daß man sich in Deutschland auch aus
?rübergehendes Mißgeschick für die deutschen Armeen ge-
aßt gemacht und Maßregeln getroffen habe, daß ein solches
är von kurzer Dauer sein könnte.

Der Heilige Krieg.
Berlin,  16 . Dezbr. Das „Verl. Tagebl." meldet aus

oustantinopel : Der Scheich von Ghosal,  dessen
ebiet sich südlich von Bagdad bis zum Persischen Golf erstreckt

bnb  dessen Unterstützung die Engländer erkauft haben, ist, wie
flautet , von seinen Brüdern ermordet  worden . 40000
Sieger,  über die er verfügte, haben jetzt den Englän¬
dern den Krieg erklärt . In Darfur,  im südlichen
,dan,  hat die Bevölkerung den KainpfgegendieEng-
"über  ausgenommen.

Einblick in das Treiben engl . Spione
>rd eine Spionageangelegenheit gewähren, die demnächst

C « Reichsgericht in Leipzig stattfinden wird . Kurz
x Ausbruch des Krieges war aus Belgien die angebliche
»̂ chlehrerin Marie Schwarz nach Berlin gekommen; hierj J iwuue « llpoarz nacg zoeuttt gekommen; gter
L,;ntc  sie sich natürlich „Madame de Noire " und bezog
.w eine hochelegante Wohnung. Als der Krieg ausbrach,

"M ?dame Schwarz " sofort von Polizeibeamten be-
^chtet, die feststellten, daß sie zu mehreren Engländern
, Ziehungen unterhielt , mit denen sie die teuersten Wein-

aufsuchte. Eines Tages bat sie einer der Engländer,
(t1 wichtiges Buch ans dem Umwege über Dänemark nach
|ie 8l0ttb zu bringen . Er besorgte die Fahrkarten und brachte

Anhalter Bahnhof . Die Berliner Kriminalpolizei,
Kenntnis von der Leabsichtigten Reise erhalten hatte,

besetzte den Anhalter Bahnhof mit mehreren Beamten , welche
die Angeklagte verhafteten . Das bei ihr gefundene Buch
enthielt Angaben über wichtige militärische Angelegenheiten,
die in einem Hohlraum zwischen den Buch¬
deckeln eingeklebt  waren . In der wegen versuchten
Verrats militärischer Geheimnisse eröfsneten Vorunter¬
suchung suchte sich die Verhaftete dahin ausznreden, daß sie
die Reise nach England gar nicht gemacht haben würde,
sondern es ihr nur auf die als Belohnung versprochenen
500 Mark des Engländers angekommen wäre. Möglich ist
es immerhin , daß sie das ahnungslose Opfer durchtriebener
englischer Spione geworden ist, doch macht sie gerade der
Umstand, daß sie Belgierin von Geburt ist, verdächtig. Je¬
denfalls ist daraus zu ersehen, welcher Mittel und Schliche
sich die ausländischen Spione zur Erreichung ihrer Ziele
bedienen.

Der Kolonialkrieg.
W. T.-B. Paris,  16 . Dez. (Nichtamtlich.) Der Ko¬

lonialminister setzt im Petit Parisien die L a g e a m K o n g o
und in Kamerun  auseinander . Danach operierten dort
gleichzeitig drei starke Kolonnen. Die erste, aus französi¬
schen und englischen Truppen bestehend, unter dem Befehl
des englischen Generals Dobell, operierte längs der Küste
und nahm Duala , Victoria  und die Funkenstation
Kamina in Togo  ein . Die zweite Kolonne hatte das
durch den Kongovertrag abgetretene Gebiet wieder zu er¬
obern und dabei heftige Kämpfe zu bestehen, wurde aber von
den belgischen Truppen wirksam unterstützt. Die dritte Ko¬
lonne, englische und französische Truppen unter dem Ge¬
neral Largeau , hat Kusseri  eingenommen . Die Verbün¬
deten errangen die bisherigen Erfolge über die Deutschen
erst nach schwerem Kampf.

Amerika.
W. T.-B. London,  16 . Dez. (Nichtamtlich.) Die

Morning Post berichtet ans Washington  vom 13. De¬
zember: Der Zusammentritt des Kongresses  ermög¬
licht es, die S t i m m u n g d e s L a n d e s abzuschätzen. Die
Kongreßmitglieder kommen frisch aus den Wahlkreisen;
viele Geschäftsleute und Politiker , die ohne offizielle Ver¬
bindung mit dem Kongreß an seinen Arbeiten interessiert
sind, versammeln sich hier und stehen in direkter Fühlung
mit der engeren Heimat . Es ist klar, daß in den letzten
Monaten eine gewisse Reaktion gegen England
eingetreten ist. Vier Ursachen waren hier wirksam: die
deutsche Aufklärnngsarbeit in Amerika, der Aerger über
die Einschränkungen durch die Eingriffe der englischen
Zensur, der Eindruck, daß England die Union-Staaten ein¬
fach zu seinem eigenen Vorteil benutze, und schließlich die
Vorstellung, daß, während Belgien durch die britische Diplv
matie leiden mußte und ein Opfer des Kampfes wurde, Eng
land nichts für dieses Land tat . In Newhork  ist die
Stimmung entschieden für die Verbündeten , doch nicht ein¬
stimmig, und Newhork ist nicht Amerika. D i e D e u t s che n
sind gut organisiert ; ihre Tätigkeit hatte
Erfolg,  namentlich im mittleren Westen,  wo sie
ihre Arbeit konzentrieren. Das Ergebnis der deutschen
Propaganda ist, daß Gesetzentwürfe in beiden Häusern des
Kongresses eingebracht wurden, um den Verkauf Mili¬
tär i s che r A r t i ke l a n d i e B e r b ü n d e t e n z u ver¬
hindern,  ferner ein starker Gewinn der Republikaner in
den letzten Wahlen, indem sich der deutsche Einfluß gegen
die Demokraten wendete, außer wenn der demokratische
Kandidat ein Deutscher war . Die englische Zensur schadet
dev englischen Sache ganz besonders durch die Unterdrückung
des Berichts über den Untergang des „Audaeious ". Sie
schuf dadurch Mißtrauen gegen die Londoner Veröffentlich¬
ungen überhaupt.

W. T .-B. Washington,  16 . Dez. (Nichtamtlich.)
Das Reutersche Bureau meldet : Es ist ein Wettbewerb
für acht neue Unterseeboote  ausgeschrieben worden,
wovon eines ein Deplazement von 925 Tonnen und eine
Schnelligkeit von 21 Knoten haben soll. Nur zwei Bewerber
sind aufgetreten . Die Electric Boat Co. bot den niedrigsten
Preis für ein großes Unterseeboot mit 1350000 Dollar,
Lake Kubmarine Co. den niedrigsten Preis für das kleinste
Unterseeboot zur Hasenverteidigung mit 376 000 Dollar
für ein Schiss von 289 Tonnen.

* Die französisch - englische Soldaten¬
freundschaft  wird nicht mehr von langer Dauer sein. Tie
Tagcbuchaufzeichnuiigcn eines englischen Offiziers berichten in
den verächtlichsten Ausdrücken von dem feigen Benehmen der
französischen Soldaten.  Schlecht genug war die Ge¬
sellschaft, heißt es da, um beim ersten Schuß in ihre Gräben
davonzulaufen. Einige von ihnen stellten sich hinter einige
Strohmieten, und obgleich unsere Leute sie aufforderten, zurück¬
zukommen, richteten sie mit ihrem Zuspruch nichts aus . Die
Franzosen waren um ihr Leben besorgt, indem sie sich hinter
unsre Gräben verkrochen. Es war wirklich das feigste Be¬
nehmen, welches man beobachten konnte. Einer unserer Leute
bedrohte sie mit dem Bajonett, als sie nicht zurückkommen
wollten. Natürlich setzte es unsere Leute in eine teuflische
Erregung, und zwar um so mehr, als bei den Franzosen nicht ein
einziger Offizier irgendwelcher Art sich sehen ließ. Ich glaube,
diejenigen, die sich hinter den Strohmieten verbargen, wurden
nachher sämtlich abgeschlachtet. Aus dieser Schilderung des
englischen Offiziers spricht gewiß alles andere als freund¬
schaftliches Empfinden für die Bundesgenossen.

Aus Provinz und NachbargebieLeu.
FaftrpreiserMätzignng zu militärische?, Uebun

gen der Jugend . Zur Förderung der unter Leitung der
Heeresverwaltung eingerichteten militärischen Vorbereitung
der männlichen Jugend im Alter von mehr als 16 Jahren treten
mit sofortiger Gültigkeit die nachstehenden Tarifbestimmungen
in Kraft : Fahrpreisermäßigung im Interesse der militärischen
Vorbereitung der Jugend. 1. Zum Zweck der militärischen

Vorbereitung der männlichen Jugend werden für die Dauer des
gegenwärtigen Krieges die Angehörigen der unter Leitung der
Heeresverwaltung eingerichteten Jugendkompagnien im Alter
von Mehr als 16 Jahren sowie ihre Leiter und Führer ein¬
schließlich der Bezirksteitcr (Vertrauensmänner) behufs Teil¬
nahme an den gemeinschaftlichen militärischen Uebungen imD
Gelände ans allen deutschen Staatseisenbahnen, den Reichs¬
eisenbahnen und citfer Reihe von Privatbahnen in der 3. Klasie
der Personenzüge— in Berlin und Hamburg-Altona auch der
Stadt -, Ring- und Vorortzüge — zum Militärfahrpreis be¬
fördert. Die Mindestteilnehmer muß 10 Personen betragen.
2. Die Abfertigung erfolgt mit Beförderungsschein, der auf
Grund eines schriftlichen Antrags für einfache oder für Hin-
und Rückfahrt ausgestellt Und bei Beendigung der Fahrt ab¬
genommen wird. 3. Dem Antrag ist eine Bescheinigung des
Leiters der Uebung darüber beizufügen n) wiediel Aufsichts¬
personen (einschließlich Helfer) und wieviel Jungmannen an
der Uebung teilnehmen, b) daß die Jungmannen zur Teilnahme
au der Uebung berechtigt sind und solche unter 16 Jahren sich'
darunter nicht befinden. Die Bescheinigungen müssen mit dem
Stempel oder Siegel des Generalkommissariatszur militärischen'
Vorbereitung der Jugend oder der Ortsbehörve versehen sein.
4. Der Antrag ist bei der Abgangsstation unter Angabe des
Reisetags und -ziels, der zu benutzenden Züge und der Tcil-
nehMevzahl möglichst frühzeitig, spätestens aber 1 Stunde vorher,
bei 100 bis 200 Teilnehmern jedoch2 Tage und bei mehr als
200 Teilnehmern 5 Tage vorher zu stellen.

:!: Montabaur , 16. Dezbr. Die Dienstgeschäfte des
hiesigen Landratsamts hat am 14. d. M. der Königl. Kom¬
missarische Landrat Herr Regierungsasiessor Bertuch über¬
nommen.

W. T.-B. Frankfurt a. M„ 16. Dezbr. (Nichtamtlich.)
Das Generalkommando des 18. Armeekorps erläßt folgende
Bekanntmachung: Zahlreiche beim Generalkommando vor¬
liegende Gesuche um Ausstellung von Fahrtausweisen
an weibliche Angehörige  der im Operations- oder
Etappengebiet stehenden Militärpersonen veranlassen das Ge-
neralkvnrmando, darauf hinzuweiscn, daß gemäß Verfügung des
Kriegsministeriums vom 5. Dezember 1914, Tagebuch Nr.
1467/14 q. A. 3, Fahrtausweise an weibliche Angehörige
grundsätzlich nicht erteilt  werden dürfen. Nur bei
unmittelbar bestehender Lebensgefahr darf in besonders zu
prüfenden Einzelfällen von vorstehendem Grundsätze abge¬
wichen werden, vorausgesetzt, daß die Genehmigung des General¬
quartiermeisters, des Armeeoberkommandos oder der Etappen¬
inspektion von Seiten des Gesuchstellers vorher eingeholt ist.
Mit geringfügigen Abmilderungen bestehen die gleichen Vor¬
schriften für den Bereich des Generalgouvernements Belgien.
Der Kommandierende General : Frhr . v. Gall.

Gruß vom Wehrwann Carl Nikolay a« feine«
Freund Heinrich Kuh» z« Holzappel.

Wie Heringe dicht aneinander gedrückt,
Den Buckel ganz krumm Und nach vorn gebückt,
So sitzen sie an die zwanzig und mehr
Die Beine halb lahm und den Magen so leer.
Ein länglicher Gang in die Erde gegraben,
Damit die Schrappnells ein Hindernis haben,
Dient uns zur Deckung schön luftig und tief,
Die kalkigen Wände sind bucklig und schief.
Tapete fehlt freilich und auch das Parkett,
Auch mangelts an Stühlen , auch gibt es kein Bett.
Am Boden das Stroh hält die Füße kaum warm,
Die Tür ist durchsichtig, das Gott sich erbarm.
Und über der Decke, da saust es und krachts,
Und unter der Erde, da schnarrchts und lachts.
Die Schläfer da unten die träumen gewiß
Von Wurst, Speck und Schokolade so süß
Noch, andere kauen an trockenem Brot,
Dort spielen sie Skat die anderen reden vom Tod.
Auf einmal kommt Leben in alle hinein,
Die Post ist gekommen, schnell bringt sie herein;
Ist auch für mich vom Freund aus Holzappel dabei,
Halb zögernd, halb hoffend entsteht ein Geschrei,
Wie strahlen die Augen so glücklich, so hell,
Wie freut sich der vorher so durstige Gesell.
Den Brief voni Freunde liest mancher bewegt,
Und jeder verteilt seine Gaben erregt.
Zigarren, Tabak, Chokolade so viel
Das Richtige ists für Soldatengefühl.
Eine Menge Karten mit Grüßen von fern,
Man liest sie zehn, zwölfmal und stets wieder gern.
Ja , tief bis hinab in die Gräbern vorm Feind
Die Sonne der Liebe, der Heimat uns scheint,
Erfreut unser Herz Und erheitert den Blick,
Und führt uns im Geiste nach Holzappel zurück.

Wehrmnm, Carl Nikolah, geschrieben am 4. Dez. 1914, Serrwo.

Ans Bad Ems und Umgegeno.
Bad Ems , de» 18. Dezember 1914.

e Das Eiserne Kreuz . Der BergwerksvirektorHeinrich
Roth, Sohn der Frau Adolf Roth Witwe dahier, der als
Artillerie-Oberleutnant den Feldzug in Frankreich mitmachte,
ist für herdorragende Tapferkeit vor dem Feinde mit dem
Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet worden.

e Für die Landwehr . Das 2. und 3. Bataillon des
Landwehr - In fante rie - R e gim ents  Nr . 87, die sich
zum großen Teile aus Wehrmännern des Unterlahnkreises
rekrutieren, befinden sich seit dem 1. September im Felde und
haben bei der Einnahme von Lille mitgewirkt. Seit dem
20. Oktober stehen wir in ununterbrochenen Kämpfen mit den
Engländern und zwar in vorderster Linie. Liebesgaben er¬
reichen die Landwehr fast nie, da solche meist für aktive Truppen
bestimmt sind.

Einwohner des Unterlahnkreises macht auch der Landwehr,
die das gleiche leisten muß wie die aktiven Truppen, zu
Weihnachten eine Freude und sendet eine Gabe.
Zur Empfangnahme und Verteilung ist gern bereit: ' Feld¬
webel Stuhl,  Landw .-Jnf .-Reg. 87, 2. Batt . 6. Komp.



e Der fest». Jugendverent zu Bad Ems veranstaltet
Sonntag , den 20. Dezember , abends 8 Uhr in der städt. Turn¬
halle eine Weihnachtsfeier . Zn derselben werden die Mit¬
glieder nebst ihren Angehörigen , Freunde und Gönner des
Vereins , sowie die hiesigen Verwundeten recht herzlich ein¬
geladen . Für letztere wird der hiesige Platzkommandant , Herr
Oberstleutnant v. Kajdacsh in liebenswürdiger Weise Urlaub
erteilen , und werden daher Plätze für die Krieger reserviert.
Der Eintritt ist frei, freiwillige Gaben aber zum Besten des
Roten Kreuzes entgegengenommen.

Aus Diez und Umgegend.d Beförderung Offizierstellvertreter Alfred Gabriel von
hier , zur Zeit 1. Armeekorps im Osten, ist zum Leutnant be¬
fördert worden.

d Tie Eisnutzung am hiesigen fiskalischen Hafen (Lahn)
ist für Mk. 25.—■an die Herren Feh u. Frink verpachtet wor¬
den. Im Vorjahre Pachtsumme Al. 220.— . Die einzelnen
Teilstrecken der Lahn , z. B . Mündung des Heistenbachs bis
Lahnbrücke bis Armündung wurden für je Mk. Z.— vergeben.

d Die Dieuststunden des Königlichen Amtsgerichts Diez
find bis auf weiteres auf die Zeit von 91/2  Uhr vormittags bis
41/2  Uhr nachmittags festgesetzt . Die Sprechstunden find wie
bisher von 10— 12 Uhr vormittags.

Verantwortlich für die Schriftleitung : P . Lange, Bad Ems.

VekarmimschMg.
Ein rotbrauner Dobermann, Rüde, ist am 15. Dezbr.

zugelaufen. Der Eigentümer kann ihn gegen Erstattung der
Futterkasten bei dem Polizeisergeanten Kaffine hier abholen.

Bad Em- , den 17. Dezember 1914.
__ Die Polizeivcrwalturrg.
MadchenfortbUdungsschnieDie;.

Die nächsten Kurse beginnen
Dormerstag den 7. Jqrrusr 19 !5 , vorm . 9 Uhr.

Die Schule gliedert sich in zwei Klaffen. Es wird unter¬
richtet in Handarbeiten jeder Art , im Wcißnähen , im Zn-
schneiden und Kleidermachen, im Schnittzeichen und Mast¬
nehmen, sowie in allen möglichen Kunstfertigkeiten . Ferner
enthält der Lehrptan Unterweisungen in Lebenskunde , Ge-
sundheits -, Verband - und Nahrungsmittellehre.

Das Schulgeld beträgt pro Kursus 15 Mark . Anmeldungen
nimmt Frl . Schwankes,  im Schullokal , Dienstags und
Donnerstags vormittags von ' 9— 11 Uhr entgegen . Auch ist
dieselbe sowie der Unterzeichnete gerne bereit , geioünschte Aus¬
kunft zu erteilen.

Der Vorsitzende des Gewerbevereins:
Heinrich Reusch.

Am 30. Oktober fiel in Nord-
Frankreich unser einziger Sohn und

Leutnantd. Res.-Inf. Reg. 172
Referendar Dr. jur.

Heute entschlief sanft nach langem Leiden unser lieber
Bruder und Onkel, der

Forstmeister a. D.

Wilhelm Speck.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Geheimrat Dr. Speck, Dillenburg,
Frau Professor Schmidt, geh, Speck.

Wiesbaden.

Katzenelnbogen , den 17. Dezbr. 1914.

Die Beerdigung findet Sonntag, den 2. Dezember, 2 Uhr nachm, statt.

Albert Sachs.
Freiendiez.

Familie Sachs.

Von Beileidsbesuchen und Schreiben bittet
man Abstand nehmen zu wollen.

(4 504

Evangelischer Mäunerverein Bad Ems.
Die Beerdigung unseres Mitgliedes , des Herrn

Homäneiirat Blam
ist, Sonntag , den 29 . Dezember, nachm. 3 Uhr.
Die Herren Mitglieder werden zur Beteiligung bestens ein*
geladen. (4505

Bad Ems , den 18. Dezember 1914.
__ Der Vorstand.

Betr. Mehzähkimg.
Den Herren Zählern, deren Mitwirkung wir bei der

Viehzählung am 1. Dezemberd. Js . vertrauensvoll in
Anspruch genommen haben, sprechen wir für ihre mühevolle
Arbeit unseren Dank aus.

Diez , den 17. Dezember 1914.
Der Magistrat.
Stets frischeSüssrahmbutter

in bekannt bester Qualität
pr . Pfd . 1,79 M.

empfiehlt (4506
Schmitz Brittrrgeschiift,

Bad Ems. Telephon 287.

Berschönerungs-Verein
Bad Ems.

Generalversammlung
Montag, 21.Dez,abends8V2Uhr

im Hotel Löwen.
Tagesordnung:

l . Wahl zum Vorstand. 2. Ge.
schäftSbericht. 3. Kassenbericht.
4. Wahl von Revisoren. 5. Er¬

ledigung von Anträgen.
Die Mitglieder werden zu dieser

Sitzung ergebenst eingeladen.
4498 s Der Vorstand.

Sonntag , de« 20 . De,.
Versammlung [4499

Bad Ems. Der Vorstand.

Tafelbutter
per Pfund 1,70 M.

Blumenkohl
prr Glück 20 Pfg . empf. [4502
Albert Kauth , Bad Ems,
Bahnhofstraßs 11, Telephon 29.
£. 1 u.mehri.Hause tügl
•? XU 4̂/1.zuverdien.Postkarte
zenügt.L Hlorlchs, Hamburg 15.

Kirchliche Nachrichten.

Hochfeine Thüringer"
Cervelatwurst

und
Ploekwurst

empfiehlt [4503
P . Vier , Bad Ems.

Ein kleiner gebrauchter(4501
M © rd

gesucht. '
Zu erfragen in der Expedition.

Dienethal.
Evangelische Kirche.

Sonntag, 20. Dez., 4. Advent.
Vorm. 10 Uhr: Predigt.
Nachm. 1/2S Uhr: Weihnachtsfeier
des Frauen- und Jungfrauenver¬
eins „Franenhülfe" in der Kirche.

imf.
Israelitisch« Gottesdienst.

Freiiag abend 4,15
Samstag morgen 9,00
Samstag nachmittag 4,30

Statt besonderer Anzeige.
Heute abend kurz vor 11 Uhr entschlief

sanft nach längerem Leiden unser herzens¬
guter, geliebter Vater, Grossvater, Schwieger¬
vater und Onkel

Domänenrat

Wilhelm Blum
Ritter pp.

im 78. Lebensjahre.
In tiefem Schmerz:

Auguste Blum,
Luise Blum,
Albert Blum und Familie,
Willy Blum und Familie,
W. Herten jr. und Frau Clara,

geb. Blum.
Bad Ems, Frankfurt a. M., Düsseldorf,

Roermond, den 16. Dezember 1914.
Die Beerdigung findet Sonntag, den 20. Dezember,

nachmittags 3 Uhr statt. Die Trauerfeier im Hause
„Goldne Traube“, Eömerstrasse, ' /« Stunde zuvor.

Von Beileidsbesuchen bittet man abzusehen.
(4493

Es ist bestimmt in Gottes Bat, dass man
vom liebsten was man hat, muss scheiden!

Den Heldentod für sein teures Vaterland
starb in Folge seiner schweren Verwundung
im Militär-Hospital in Süd-Frankreich unser
jüngster, innigst geliebter hoffnungsvoller Sohn,
Bruder, Schwager, Onkel und Neffe

Karl Marth
Gefreiter im Inf.-Reg. Nr. 80 von Gersdorf

(Wiesbaden)
im 23. Lebensjahre.

In tiefer Trauer
Familie Jakob HofFarth

Bad Ems , den 17. Dezember 1914.
[4497

Nachruf.
Im Militärhospital in Süd-Frankreich starb

den Heldentod infolge seiner schweren Ver¬
wundung unser treues Mitglied

Herr Karl Hofarth
Gefreiter im Inf.-Reg. Nr. 80 von Gersdorf

(Wiesbaden).
Wir werden demselben ein ehrendes

Andenken bewahren.

Bad Ems, den 17. Dez. 1914.
Gesangverein Germania.

(449L

Bad wiuss
Evangelische Kirche.

Sonntag, 20. Dez., 4. Advent.
Vormittags 10  Uhr

Herr Pfarrer Heydeman.
Text: Matth. 28, 18—20.
Lieder: 21, 188, V. 6.

Nachmittags5 Uhr.
Herr Pfr. Emme.

In dieser Woche verrichtet Herr
Pfr. Heydeman die Amtshandlg.

Danseuan.
Evangelische Kirche.

Sonntag, den 20. Dezember,
4. Adventssonntag.

Vorm. 10  Uhr: Predigt.
Text: b. Mose 18, 15- 19.

Nachm. 2 Uhr: Predigt.
Text: 1. Petr. 5, 1—11,.

Basta« .
Sonntag, 20. Dez., 4. Advent.

Vorm. 10 Uhr: Hr. Pfr. Moser.
Nachm. 2 Uhr : Hr. Pfr. Kranz.
Die Amtshandlungen hat Herr

Pfarrer Moser.
Die,.

Evangelische Kirche.
Sonntag, den 20. Dez., 4. Advent.
Vorm. 10 Uhr:Hr. Pfr. Schwarz.
Nachm. 2 Uhr: Hr. Dk. Wilhelmi.

Die Amtshandlungen verrichtet
in der nächsten Woche Hr. Pfarrer
Schwarz.

Ij. «9 . Kirchbcrgers Bnchhaiidl#
Bad Ems , Nassauer Hof.

Neue Bücher von denen man spricht.
Bismarck,  1880 —98, v. H. Hofmann, Bd. III, 5,50 Mk.

u. 6,75 Mark.
Borkowskh,  Unser heiliger Krieg, Bd. 1, 2,50 Mark

u. 3,50 Mark.
Blvem,  W ., Das verlorene Vaterland , 6 Mark.
B ü chm a n n , Geflügelte Worte, Volksausgabe, 3,60 Mark.
Frenssen,  Bismarck Epische Erzählung , 3 Mark.
Harbon, „Deutsche Frauen ", Bilder stillen Heldentums,

3 Mark.
— Der Krieg und die Frauen , Wohls. Ausgabe, 1,80 Mark
Helden kämpfe 1914 - 15,  Jllustr . Volksbücherei, je3 Mark.

1. 2oBfieit,  Heilige Not , Bilder aus Deutschs"
Kamps gegen Russen.

2. K o tzd e , Von Lüttich bis Flandern.
3. H v s f n c r , Karl Asmus der Flieger.

Herzog,  R ., Das große Heimweh, 6 Mark.
Hirth,  Meine Flugerlebnisse, 5 Mark.
Lhotzky,  Der Glaube des Tapferen , 2 Mark . . ,
Deutscher Trutz u. Spott,  Auswahl von Kriegs

dichten, 1 Mark.
Zahn,  Uraltes Lied, 5 Mark.
H e y s e , P ., Letzte Novellen, 3,50 Mark . ^
Das große Weltpanorama,  neuester Band , 7,50^
Neuerdeutscher Jugendfreund,  69 . Band , b '

Id.  J . Kirchhertens Buchhandlung.



Amtliches

für dm

Unterlahn-Kreis.
Amtliches glatt für die Hekanntmachungen des Landratsamtesu.des Kreisausschusses.

Tägliche Keilage zur Diezer«ud Gmfer Zeitung.
' Preise der « «zeigen:
Die einsp. Petitzeilr oder deren Raum 15 Pfz.,

Rellamezeile 50 Pfg.

«usiadeprilenr
In Die, : Rofenstraße SS.
In « mS: Römrrstraße 95.

Druck«ud Verlag von tz. Lhr. Sommer,
EmS und Diez.

Verantw. für die RedaktionP. Lange, Eins,

«r . 295 Diez , Freitag de« 18. Dezember 1914 54. Jahrgang

Amtlicher Teil.

G.-Nr . II. 1W25. Diez,  den 14. Dezember 1914.

An die Herren Standesbeamten
der Landgemeinden.

Betrifft den Familiennamen gefchiede -
ner Ehefrauen.

Eine rechtskräftig geschiedene Frau kann gemäß 8 1577
B. -G.-B. ihren früheren Familiennamen durch Erklärung
gegenüber der zuständigen Behörde wieder annehmen Der
Mann kann ihr die Führung seines Namens durch gleiche
Erklärung gemäß Absatz 3 a. a. O. Untersagen, wenn sie
allein für schuldig erklärt ist. Zuständig für die Entgegen¬
nahme und die öffentliche Beglaubigung dieser Erklärungen
ist nach Art . 68 § 1 des Ausf .-Ges. zum B. G.-B., wenn die
geschiedene Ehe Vvr einem Preußischen Standesbeamten ge¬
schlossen war , dieser Standesbeamte . Andernfalls ist für
die Entgegennahme das Amtsgericht zuständig, in dessen
Bezirke der Erklärende seinen Wohnsitz oder seinen gewöhn¬
lichen Aufenthalt hat.

Diese Entgegennahme seitens des Standesbeamten ist
aber nicht zu verwechseln mit der Aufnahme (Niederschrei¬
bung) einer Erklärung . Die Erklärung kann bei dem Stan¬
desbeamten entweder mündlich zu Protokoll oder schriftlich
in öffentlich beglaubigter Form abgegeben werden. Eine ge¬
richtlich oder notariell beurkundete Erklärung der gedachten
Art wird rechtswirksam, sobald sie bei dem zuständigen
Standesbeamten eingeht. Solche Erklärungen stellen sich
rechtlich als einseitige empfangsbedürftige Willenserklärun¬
gen im Sinne des 8 130 B. G.-B . dar , welche erst wirksam
Iverden, wenn sie in der vorgeschriebenen Form der zu¬
ständigen Behörde gegenüber abgegeben sind. — Bergt.
Sartorius Seite 200 und Hinschius Seite 508 sowie Schmitz
„Wichmann" Musterbeispiele 3. Auflage Seite 104/105.

' Der Landrat.
I . B.

Schön , Kreisdeputierter.

Abtlg. lila J .-Nr . 44110/3575.
Frankfurt «. M ., den 25. November <914.

Verordnung.
Auf Grund der 88 1 und 9 des Gesetzes über den Be^

lagerungszustand vom 4. Juni 1851 ordne ich hiermit an:
Das Zustecken von Eßwaren oder anderer Sachen an

Kriegsgefangene, das unbefugte Verkaufen, Vertauschen oder
Verschenken von Sachen an Kriegsgefangene und das un¬
befugte Einbringen von Sachen in ein Kriegsgefangenen¬
lager ist verboten.

Zuwiderhandlungen gegen diese Verordnung werden
nach 8 9 des vorgenannten Gesetzes mit Gefängnis bis zu
einem Jahre bestraft.

XVIII . Armeekorps.
Stellvertretendes G neraikommando.

Der kommandierende General
Freiherr von Gall, General der Infanterie.

Bekunnlmachung,
betreffend den Aufruf des Landsturms.

Vom 10. Dezember 1914.
In Abänderung der Bestimmung unter Ziffer 2 der Be-

kanntmachuna, berreffend den Aufruf des Landsturms , vom
27. November 191, (Reichsgesetzblatt S . 496) wird hiermit
bestimmt, daß die im Inland sich aufhaltenden Aufge-
rufenen. soweit es noch nicht geschehen ist, sich bei der Orts¬
behörde ihre ' Aufenthaltsortes in der Zeit vom 16. bis
einschließlich 20. Dezember 1914 zur Landsturmrolle an-
znmelden haben.

Berlin,  den 10. Dezember 1914.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers.

gez. Delbrück.
* * *

M . 7011. Diez,  den 14. Dezember 1914.
Wird hiermit veröffentlicht.

Der La«»r«t
I . A. : Markloff.



Nichtamtlicher Teil.

Her mit dem Golde!
Der Goldbestand der Reichsbank, der vor Jahresfrist noch

nicht 11/4 Milliarden Mark betrag , hat heute schon eine Höhe
erreicht, wie sie in sorglosen Tagen niemals auch nur im ent¬
ferntesten erzielt worden ist und erhofft werden konnte, llu-
fere Reichsbank vermag dafür , daß ihr diese Summe von 2
Milliarden Mart Goldes in die Hand gegeben ward , über
6 Milliarden Reichsbanknoten auszugeben , in Höhe dieses
Betrages unserm wirtschaftlichen Leben durch Ankauf von
Wechseln finanzielle Hilfe zu leisten, auf solche Weife den
größten Teil der deutschen Unternehmungen vor einschneidenden
geldlichen Schmierigkeiten zu oewahren und eine gewaltige
Zahl von Arbeitnehmern vor dem Brotloswerden zu schützen.
Dank dieser finanziellen Wehr sind zum Ingrimm der feind¬
lichen und zum Staunen der neutralen Mächte alle Voraus¬
sagungen, Deutschland werde schon'nach kurzer Zeit wirtschaft¬
lich zusammenbrechen und sich den schmählichen Forderungen
seiner Gegner fügen müssen, kläglich zunichte geworden. In
dem gegenwärtigen Ringen auf Tod und Leben, durch das Eng¬
land den deutschen Handel zerschlagen, die deutsche Industrie
vernichten, die deutsche Bevölkerung dem Hungertodc weihen
will , ist der Sieg auf wirtschaftlichem Gebiet von der gleichen
Wichtigkeit, wie der Sieg auf dem Schlachtfeld . Wie ein jeder
Tagesbericht unserer unübertrefflichen Heeresleitung ein Zeichen
militärischer Macht und Stärke ist, so gibt jeder Wochenbericht
unserer Reichsbank der Welt Kunde von Deutschlands finan¬
zieller Macht und Kraft.

Als -sich die Grenzen der deutschen Lande schlossen, öffneten
sich die Herzen und mit ihnen die Geldbeutel der deutschen Be¬
völkerung . Die Vaterlandsliebe ward zum Schlüssel, der auch
die sorgsamst verwahrten Truhen aufspringeu ließ . Ein jeder,
der sein Gold der Reichsbank oder der Post als Verniittlerin
zum llinwechseln brachte, trug nicht nur völlig gleichwertige
Reichsbanknoten in der Brieftasche heim, sondern dazu
auch noch das stolze -Gefühl im Herzen : „Die goldene
Wehr des Vaterlandes , sie ist auch mein Werk." Jeder deutsche
Mann , jede deutsche Frau sage sich: „Hätte ich eine Waffe, sei
es ein Schwert , fei es ein Gewehr »der dergleichen, und das
Vaterland bedürfte dieser Waffe, vergütete mir obendrein
noch den vollen Wert , ich aber würde die Waffe in Verblendung
heimlich verstecken, sic also dem Vaterlande zu seinem Schutze
venveigern , daun wäre ich nicht wert , ein Deutscher zu fein ."
Im wirtschaftlichen Kampf ist Gold Schwert und Schild zugleich,
danach handele ein jeder!

„lleber 2 Milliarden Mark in Gold !" Eine gewaltige
Summe und doch nur ein Teilbetrag der in Deutschland vor¬
handenen Goldmünzen . Mehr als 5 Milliarden Mark Gold sind
zn deutschen Münzen ausgeprägt worden . Ungeheuer groß
ist daher die Summe gemünzten Goldes , die in der Jetztzeit
noch überslüssigerweise von Hand zu Hand läuft oder unnütz
im Kasten ruht . Du , Leser, bist der Manrr , mitzuhelfen,
daß sich die deutsche wirtschaftliche Rüstung immer mächtiger ge¬
stalte . Welchem Stande Du auch angehören mögest, erkenne,
daß es eine fürwahr heilige Pflicht ist, in dieser Zeit der An¬
spannung aller Kräfte das Gold zu sammeln , Um es der Reichs¬
bank zu bringen , wo allein es nutzbringend wirkt und dem
Vaterland dienstbar gemacht wird . Darum:

Her mit dem Golde ! Tragt es zur nächsten Postanstalt , die
es der Reichsbank weitergibt!

Wann werden wir Deutschen klng!
Wir denken zurück. Es ist noch nicht so lange her, da er¬

schienen in den deutschen Tageszeitungen kleine, sehr gut ab-
gefaßtc Hinweise auf einen neuen Artikel , Hinweise, die der¬
art angeordnet und in den textlichen Teil .der Zeitungen einge¬
reiht waren , daß sie den Eindruck einer redaktionellen Notiz

machten. Ter Verfasser oder Veranlasser dieser Notizen ließ
es sich ektvas kosten, denn sic waren weiter nichts als ' Reklame¬
notizen , englische Reklamen , englischer Bluff , englischer
Schwindel.

Livola de Compose'e hieß das erste Schwindelmittel , für
das auf geschilderte Weise die Werbetrommel gerührt wurde.
Wie lief das Publikum die Drogenhandlungen und Apotheken
ein ! Mit welcher Andacht betrachtete man das neue, noch nie
dagewesene Haarpflegemittel , bei dem man sich . wie es in
der Reklame hieß — sehr hüten mußte , daß es nicht an Stellen
kam, wo man keine Haare haben wollte!

Das Geschäft muß ergiebig gewesen sein. Allmählich mar¬
schierte eine Reihe solcher Mittel auf und jedesmal hatte der
Schwindelteufel neue Formen der Reklame, neue Sätze, Be¬
hauptungen und Lockrufe, die ihre gläubige Gemeinde fanden.

Wer hat sie schon alle vergessen, diese Wundermittel der
To Kalon Manufacturing Co. und ähnlicher Firmen?

Wer denkt nicht mit geheimem Ingrimm an den drei¬
fach konzentrierten Ansy, an die -bisurierte Magnesia , an das
Onodal oder an die Resia-Blätter , an die „vorzüglichen"
Boraninm -„Beeren " an Salradv Compound , halbstarkes Ele-
minit , Flcurs d'Orzoin und Parinolwachs?

Dieser geheime Ingrimm kommt nämlich daher, daß wir
heute bekennen rnüssen, wie selbst der albernste Schwindel
noch Anklang findet , wenn er in annehmbarer Ausmachung
serviert wird und ihm die phantastische Uebertreibung in der
Anpreisung nicht fehlt . Selbstverständlich muß er dann ans
dem Auslande  sein . Nur dort kommen die Wunder her;
wir Deutschen können kein Haarwasser Herstellen, das auch an
nicht gewünschter Stelle Haare sprießen läßt.

Millionen und Abermillivnen sind auf diesem Wege nach
dem Auslande geflossen, Millionen , die dem allzu gläubigen
Deutschen aus der Tasche geschwindelt wurden . Wie werden sic
sich au den Ufern der Themse gefreut haben , wenn so — kling,
kling — das deutsche Geld ankam , wenn die deutsche Intelligenz
von dem englischen Humbug wieder einmal hinters Licht geführt
worden war.

So ein bißchen Französisch, jo ein bißchen Englisch, es
hat noch immer Einfluß auf die Deutschen, ähnlich, wie sich
unsere deutschen Mädels von dem schäbigsten ausländischen
Lassen betören lassen. Es ist dies nicht ganz normal , und
mit Recht mehren sich die Rufe : Wann werden wir Deutschen
klug?

Gewöhnlich kommt die Einsicht, wenn es die allerhöchste
Zeit ist. Der gegenwärtige Krieg ist der Beweis hierfür.
Hoffentlich öffnet er allen die Angen und zeigt in Klarheit dem
deutschen Michel, daß er mehr Stolz ' vor dem Ausland und
sich selber haben muß.

An diesem Stolz hat es vielen Deutschen und auch deut¬
schen Behörden bisher oft genug gefehlt. Man mußte Aus¬
länder sein, um gehätschelt zu werden . Wer wird so bald die
häßliche Abgötterei vergessen, die beispielsweise vielerorts mit
Japanern und ähnlichen exotischen Pflanzen getrieben wurde!

(Aus der Drogisten -Zeitung .)

Eine deutsche Zeitung in Frankreich.
Eine deutsche Zeitung in französischer Sprache , die sich

GazettedesArdennes  nennt , erscheint, wie die Köln.
Bolkszeitung mitteilt , in Rethel (an der Aisne , nord¬
östlich von Reims ). Sie scheint sich die Aufgabe gemacht zu
haben, der Bevölkerung der von unseren Truppen besetzten
Landstriche in Nordfrankreich die wichtigsten Kriegsnach¬
richten zu vermitteln . Wie wir aus der uns vorliegenden
Nr . 3 dom 15. November (Redakteur und Drucker sind nicht
angegeben) ersehen, bringt sie sowohl die offiziellen Mit¬
teilungen aus dem deutschen Hauptquartier als diejenigen
des französischen Kriegsministeriums , jene an erster Stelle
Dann folgen kleinere Artikel über Roosevelts Haltung gegen¬
über Deutschland , die an Hand der Berichte von Reuters
Bureau als „in keiner Weise übereinstimmend mit der anti



deutschen Presse ieines. Landes" bezeichnet wirb , aber bas
Schicksal der Gefangenen in Deutschland, von denen ver¬
sichert wird, daß sie sehr gut behandelt werden, über die
Kriegslage im Osten, über Aegypten und die Türkei . Aus der
letzten Seite finden sich allerlei kleinere Mitteilungen , u. a
wird das Dankschreiben eines verwundeten französischen
Gefangenen an den Direktor des Militärlazaretts in Karls¬
ruhe abgedruckt, der Fall von Tsingtau und der Untergang
des Kreuzers „Emden" bekanntgegeben (letzterer mit dem
Beifügen, daß die gesamte deutsche Presse sich sehr energisch
abhaltend verhalte gegen das Schöntun der Engländer
gegenüber dem Kommandanten des Kreuzers, das einem
Volke von der traditionellen Heuchelei und Treulosigkeit der
englischen Politik nicht zustehe), endlich wird aus Grund
von Berichten holländischer Blätter eine Darstellung von
den Schwierigkeiten gegeben, vor die sich die Engländer bei
der Aushebung von Kolonialtruppen gestellt sehen. Das
Blatt sorgt so zugleich für eine wirksame Aufklärung der
Leser in deutsch-freundlichem Sinne.

Uachrichtenanstausch im Schützengraben.
lieber die originelle Tatsache, daß die Truppen an der

Front gelegentlich oder gar regelmäßig •Nachrichten mit
dem gegenüberliegenden Feinde austauscheu, schreibt die
Daily Mail aus Paris:

„Ein französischer Offizier erzählte, daß die Franzosen
einmal in Laufgräben eine Zeitung mit ungünstigen Nach¬
richten sür die Deutschen ans Flandern erhielten. Sie
wickelten sie um einen Stein und schleuderten sie in die
deutschen Laufgräben . Ein halbes Dutzend Stimmen rief
laut „Danke schön". Einer in den Laufgräben übersetzte die
Meldungen, dann hörte man die Deutschen fluchen. Plötz-
lick erhob sich drüben etwas Weißes. Es war ein Stück
alten Hemdes mit der Inschrift : Gestern 100 000 Russen
gefangen! Beide Parteien waren für den Rest des Tages
verärgert ."

In einem Brief eines Hamburger Leutnants an seine
Eltern wird sogar geschildert, wie ein ganz regelmäßiger
Nachrichtendienst eingerichtet wurde. Es heißt dort:

Wir biedern uns jetzt so sachte mit den Franzosen an;
unsere Kompagnie schickte den Franzosen durch eine Pa¬
trouille nachts eine Zeitung und einen Brief , in dem in
tadellosem Französisch stand : „Wir werden Ihnen , wenn
es Ihnen recht ist, jeden Morgen um 10 Uhr die Etappen¬
zeitung (offizielle Notizen des G. H. Bur .) hinlegen ."
Wir erhielten in tadellosem Deutsch, ebenfalls nachts , die
Antwort , es wäre ihnen lieb. Sie fügten drei Zigarren für
unsere Patrouille bei und die neueste französische Zeitung,
„Le Petit Parisien ".

So gemeine Lügen habe ich nie gelesen. Der Mantel des
Kaisers sei erbeutet , große Siege der Russen usw. usw.
So geht es nun jeden Tag hin und her, und zwar genau um
10 Uhr, während der übrigen Zeit schießen sie feste und wir
auch. Um 10 Uhr aber ist Friede . Wir winken mit einem
weißen Zettel , legen ihn in die Mitte zwischen uns und
dem Feind , Dann kommen zwei Franzosen, winken mit dem
Käppi, holen das Schriftstück ab und legen ihre Gaben dort
nieder. Diese holen wir dann wieder ab ."

In welchem Grade nicht zuletzt auch durch solchen
Nachrichtenaustausch die Kenntnis der Wahrheit auf der
Feindesseite gefordert wird , ersieht man aus einer weiteren
Stelle desselben Briefes . Der Leutnant schreibt:

„Wie Ihr wißt , verläuft unser Leben hier ziemlich ein¬
tönig , heute aber ist etwas geschehen, das ich doch erzählen
will . Einer meiner Leute, ein gewandter, sehr schneidiger
und umsichtiger Landwehrmann , zog Drähte vor unseren
Posten. Plötzlich sah er aus dem etwa 80 Meter entfernten
Graben sechzehn Franzosen auftauchen . Als er schießen
wollte, winkten sie ihm, er solle nur näher kommen. Unser
Landwehrmann legte das Gewehr fort und ging zu ihnen

hin . Als zwei Franzosen ihm entgegenkamen, wollte er
sein Seitengewehr ziehen, die Franzmänner hoben nnn die
Hände hoch, um ihre friedliche Absicht zu bekunden, und
klopften ihm dann freundlich auf die Schulter . Der Wehr¬
mann versteht auch französisch. Es entspann sich eine längere
Unterhaltung . Sie erzählten ihm, sie hätten keinen Spaß
mehr am Kriege, sie seien schon zu oft belogen und glaubten
unseren Berichten mehr als ihren eigenen. Für die Wahr¬
heit der unsriaen wäre der beste Beweis der, daß wir immer
noch in ihrem Lande wären . Sie litten außerdem noch sehr
darunter , daß sie von den Ihrigen , die hinter unserer Front
wären, gar keine Nachrichten erhielten . Weiter erzählten sie,
daß ihre Verluste ziemlich bedeutend wären , namentlich durch
unsere Granaten . Unser Landwehrmann sagte nichts, gab
ihnen beim Abschied Zigarren , erhielt dafür Tabak, dann
großes Händeschütteln, sie sagten sich Lebewohl, und der
Friede war vorüber ."

Die deutschen Eisenbahnen.
Der Heeresdienst hinter der Front , den die deutschen

Eisenbahnen leisten, stellt , wie dies auch der Minister der
öffentlichen Arbeiten Staatsminister Dr . v. B r e i t e n b a ch
in seiner Dankantwort an die Rechts- und Staatswissen¬
schaftliche Fakultät der Universität Breslau in ehrenden
Worten anerkannt hat , an das Beamten - und Arbeiter¬
personal große Ansprüche in Bezug auf Arbeitslast und
Verantwortung . Dies um so mehr, als zurzeit etwa 70 000'
Mann , von denen 35 000 im Felde stehen und 42 000 beim
Betrieb der Eisenbahnen in Feindesland Vertvendnng ge¬
funden haben, dem heimischen Eisenbahnbetrieb entzogen
sind. Die preußische Eisenbahnverwaltung ist, indem sie eine
so große Zahl von Bediensteten abgegeben hat , b i s a n d i e
äußerste Grenze des Möglichen  und im allgemei¬
nen sowohl militärischen wie wirtschaftlichen Interesse Zu¬
lässige gegangen, und es verdient die allerschärfste Zurück¬
weisung, wenn gegen die Staatsbahnverwaltnng , die wahr
lieh von einem hohen Geiste vaterländischer Gesinnung ge¬
tragen ist und sich durch ihren Anteil an der pünktlichen
Mobilmachung das gesamte Vaterland zu unermeßlichem
Dank verpflichtet hat, der Vorwurf erhoben wird , daß sie
in der Freigabe abkömmlichen Personals nicht weit genug
gegangen sei. Berücksichtigt man , daß bereits seit Anfang
November wieder ein „Fciedensfahrplan " in Kraft getreten
ist, der den Verkehr in einem allgemein anerkannten großen
Umfang wiederhergestellt hat , daß sowohl der Personen - wie
der Güterverkehr bereits einen hohen Prozentsatz der Frie¬
densstärke wieder erreicht hat und zur Bewältigung des¬
selben annähernd das gleiche Personal wie im Frieden er¬
forderlich ist, berücksichtigt man weiter, daß für die st ä n-
digen ungeheuren Militärtransporte  an
Truppen , Munition und Proviant eine unverhältnismäßig
große Menge an Personal nötig ist und der Eisenbahnbetrieb
es mit sich bringt , daß nur geübtes Personal verwendet
werden kann, so wird man der „Eisenbahn ", Wochenschrift
des Allgemeinen Verbandes der Eisenbahnvereine , ohne
weiteres recht geben müssen, daß es die größte A n -
erkennung verdient,  wenn den großen, an die Eisen¬
bahnverwaltung beständig herantretenden Anforderungen,
oic die des Friedens in mannigfacher Beziehung übersteigen,
i rotz Abgabe von 77 000 Mann im vollen Umfang Rechnung
getragen werden kann. Ist dies aber nur dadurch möglich,
d .ß jeder einzelne nicht nur seine Pflicht tut , sondern ganz
Außerordentliches leistet, so bedarf es keiner weiteren Be
gründung , daß die Eisenbahnverwaltung das ihr jetzt noch
-ur Verfügung stehende Personal für den eigenen Bedarf
zurückhalten muß. Jeder Eisenbahner ist in seiner Stellung
•Oir Erreichung des endgültigen Sieges ebenso unentbehrlich
eie der Soldat im Felde. Unter diesem Gesichtspunkte
vollen die Leistungen unserer Eisenbahnen berücksichtigt,
wollen die Kriegsmaßnahmen der Eisenbahnverwaltung ver¬
standen sein.



(fin Ajilfevuf üiücä.
W. T.-B . Basel,  16 . Dezbr . (Nichtamtlich .) dlach

den Basler Nachrichten hat die französische Stadt Lille  ans
Anregung des deutschen Kommandanten die Hilfe des
schweizerischen Bundespräsidenten  angerufen . In
dem dom 28. November datierten Schreiben gedenkt der Bürger¬
meister des 1870 den Bürgern Straßbnrgs erwiesenen Wohl¬
wollens und schildert sodann die traurige Lage  der seit
dein 10. Oktober von aller Verbindung mit der Außenwelt ab-
geschnittenen Stadt Lille,  deren Lebensmittel  um
so schneller erschöpft  waren , als sie zahlreichen militärischen
Requisitionen hätte genügen müssen, und auch die Zufuhr
amerikanischen Kornes wegen der Besetzung des Dünkirchener
Hafens durch französische und englische Truppen abgeschnitteu
gewesen sei. Der Bürgermeister bittet den Bundespräsidenten,
der o ivilbe p ölte r u n g zu helfe  n und sie mit Nah-
ruugsmitteln zu versehen, vielleicht dadurch, daß er sich an
die Produzierenden Länder wende. Die deutsche Regierung
sei bereit , alle nötigen Garantien zu geben, daß gelieferte Waren
ausschließlich unter die bürgerliche Bevölkerung verteilt wer¬
den. Die Schweizer Depesche,i-Agentur fügt hinzu , im Bun¬
deshaus sei noch keine diesbezügliche Mitteilung eingetrosfen.

Arzneimarrgel in England.
Schon vor Wochen ging eine Notiz durch die Tagesblätter,

daß sich in England ein empfindlicher Mangel an Arzneistosfen
bemerkbar mache, der bei dem infolge des Krieges sehr ge¬
steigerten Bedarf besonders peinlich empfunden werde. Pflegt
doch Großbritannien gerade die wertvollsten , am meisten ge¬
brauchten Heilmittel vor Beginn des Krieges aus Deutschland zu
beziehen. Schon jetzt hat dies zu schlimmen Mißständen in den
dicht belegte» .Hospitälern und Lazaretten des Landes geführt.
So steht in einer der letzten Nummern der Lancet , der ange¬
sehensten und verbreitetsten medizinischen Zeitschrift Englands
zu lesen, daß Aspirin heute fünfmal so teuer ist als vor Kriegs¬
beginn und daß auch andere aus Kohlenteer hergestellte Mittel
ganz gewaltig gestiegen sind. Ehloralhhdrat ist um das Drei¬
fache, Cocain um das Doppelte im Preise gestiegen, und auch
sämtliche Salizylpräparate sind erheblich teurer geworden. Bri¬
tische Firmen machen augenblicklich den Versuch, die vormals
aus Deutschland eingeführten Medikamente selbst herzustellen.
Ein englisches Haus beschäftigt sich mit der Darstellung von
Arsen auf synthetischem Wege. Aber nicht allein an jenen,
von altberühmten deutschen Fabriken hergestellten , für Arzt
und Publikum gleich unentbehrlich gewordenen Präparaten
herrscht schon jetzt jenseits des Kanals empfindlicher Mangel,
selbst die Rohstoffe, aus denen man die wertvollsten Arzneien
gewinnt , beginnen dort zu fehlen, Kamillen , Arnika , Bella¬
donna (Tollkirsche), Colchicum (Herbstzeitlose), Digitalis (Fin-
gerhut ), Gentiana (Enzian ) und viele andere Arzneipflanzen,
deren Heimat Deutschland , Frankreich und Belgien sind, waren
reif , und warteten der Ernte , als der Ausbruch des Krieges
die in ihrem Fache erfahrenen , bewährten und deshalb schwer
zu ersetzenden Arbeitskräfte aus den Feldern und Gärten zu
den Fahnen rief.

Allerlei vom Kriege.
Rotterdam,  16 . Dezbr . Das Pariser „Office de

commerce franco -hollandaise " gibt durch eine Anzeige im
„Nieuwe Rotterdamsche Courant " den holländische» Reedern
bekannt , daß es 500 000 Tonnen S chi ffs la d e r a u m
von England nach Frankreich  braucht . Angebote
von Vermietungen von Schissen in der Größe von 900 bis 3000
Tons , auch von Kohlenschiffen, werden berücksichtigt.

W. T .-B . Delhi,  14 . Dez. (Nichtamtlich .) Tie Re¬
gierung des Punjabs hat im Einvernehmen mit der indischen
Regierung das Ausmaß der Kolonien für pensio¬
nierte indische Soldaten  auf 178 000 Acres er¬
höht ; 103 000 Acres iverden für Dienste im gegenwärtigen
Kriege ausgegeben , 75 000 Acres für Indier reserviert , die
sich besonders auszeichneten.

W. T.-B . M a rienßa b , 14.  Dez . (Nichtamtlich .) Der
deutsche Botschafter in Wien , v. Tschirschky, übermittelte
dem Stadtrat von Marienbad  folgende Zuschrift : Dem
Stadtrate von Marienbad beehre ich mich, erhaltenem Auf¬
träge gemäß, mitzuteilen , daß Kaiser Wilhelm,  mein
allergnädigster Herr, die Genehmigung zur Benennung einer
Straße als Kaiser Wilhelm - Straße  gerne er¬
teilt und dem Stadtrat für den Beschluß, der ein Zeichen
treuer bundesfreundlicher Gesinnung ist, bestens danken
lasse.

- * Aus Roubaix. „Daily Telegraph " meldet aus Bou-
logne : CS ist einem Bewohner von Roubaix gelungen , hierher
durchzukommen. Er erzählt folgendes : Sobald die Deutschen
in die Stadt eingezogen waren , nahmen sie Geiseln fest, die
für das Wohlverhalten ihrer Mitbürger verantwortlich sein
sollten . Es wurden fünf Fabriken ausgesucht, die ihre Pro¬
duktion fortsetzen mußten ; ferner wurden 5 Millionen Kriegs¬
steuer auferlegt , Petroleum , Kaffee und Kohlen wurden unter
deutsche Aufsicht genommen . Als Kälte eintrat , durften die
Kohlen verkauft iverden . Tie deutsche Fahne weht auf dem
Rathaus . Der öffentliche - Dienst  ist fast regel¬
mäßig;  die Elektrizitätswerke Arbeiten und auch die Straßen¬
bahn verkehrt , aber jeder Wagen ist von einem deutschen Sol¬
daten begleitet . Auch die Gaswerke sind in Ordnung . Wöchent¬
lich einmal ist Gerichtstag . Soldaten und Bürger kommen sehr
gut miteinander aus . Die Offiziere haben in den Läden viel
Juwelen erstanden und bar bezahlt , n i cht ein ein¬
ziger Fall von Plünderung  ist vorgekommen. In
den Schulen wird Unterricht erteilt . Die Cafes und die Tanz-
lokale sind geöffnet . Täglich verkehrt ein Zug zwischen Brüssel
und Roubnir -Tourcving -Lille . Man erwartet , daß die Deut¬
schen in der Stadt überwintern werden.

Literarisches.
( !) H a u s a r z t k a l e n d e r 1915 . Bon Dr . dl. Dessauer,

München . Preis Mk. 1.—, Würzburg , Verlag von Curt
Kobitzsch. Ein Wochenabreißkalender für Haus und Familie,
für das ärztliche Sprechzimmer , für das Bureau , der schon durch
seine gelungene äußere Aufmachung gefällt . Er will ein Freund
sein in Dingen der Gesundheitspflege , ein Warner in gesunden,
ein Berater in kranken Tagen, als Nebenzweck soll er das
Publikum noch vor knrpfuscherischer Ausbeutung bewahren . Der
Arzt soll nicht etwa entbehrlich, sondern seine Tätigkeit soll
unterstützt werden.

( !) In den Gluten des Weltbrandes.  Berichte
und Erzählungen aus dem Großen Heiligen Kriege um Deutsch¬
lands Ehr und Oesterreichs Recht. Herausgegeben von Felix
Heuler . 1. Band „Lieb Vaterland magst ruhig sein !" VIII
u. 228 S mit 1 Titelbild und 6 Bildern im Text , Würzburg,
Verlag von Curt Kabitzsch  1914 , Brosch. Mk . 2, gebd.
Mk. 2,80.

Noch rechtzeitig vor Weihnachten kommt dieses Buch der Er¬
innerung aus den großen Tagen der Mobilmachung und der
ersten Kämpfe . In glücklichster Weise hat Herausgeber zunächst
die Ursachen des großen Krieges für jedermann verständlich zu¬
sammengestellt , die erhebenden Ansprachen und Erlasse aus den
ersten Tagen lassen uns die große Zeit nochmals erleben . Es
folgen die Schlachtenberichte des Generalquartiermeisters von
Stein , die so hohe Kraft , hehren Mut und tiefste Wahrheitsliebe
atmen und nun beginnt der Reigen der 14 Erzählungen , die
uns Stimmungsbilder aus der Heimat vermitteln und uns
die belgischen Dörfer zeigen, wie sie sich in Erwartung des
Feindes rüsteten , die uns endlich mit unseren Soldaten die
Fahrt nach der Grenze ,a »treten und die ersten Schlachten mit¬
erleben lassen. Die Sammlung atmet warmes patriotisches
Empfinden und wird begeisternd und erzieherisch auf Jugend
und Volk wirken . Für einen mäßigen Preis und in gediegener
Ausstattung ist uns hier wertvoller Lesestoff für Schule und
Haus und für patriotische Veranstaltungen geboten . Ein 2.
Band „Die Russenflut in Ostpreußen " wird noch vor Weih¬
nachten erfolgen.
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